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Versuchungen sollte man nachgeben. 
Wer weiß, ob sie wiederkommen.
OSCAR WILDE
Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser!
Steffi Graf und Andre Agassi haben es getan. Und Angelina Jolie, die ebenfalls. Auch der Kaiser Franz Beckenbauer konnte sich nicht beherrschen: Alle hatten Sex im Job. Bei den ersten beiden war der Tennis- der Arbeitsplatz. Angelina krallte sich Brad Pitt beim Dreh zu Mr. & Mrs. Smith. Und der Kaiser war nach einer Weihnachtsfeier des FC Bayern noch so gut in Form, dass er die Sekretärin schwängerte.
Never fuck the Company? Von wegen, die Firma ist doch ein großartiges Beischlaf-Jagdrevier. Was ziemlich unschön ausgehen kann, wie bei einer Freundin, die bei ihren freiwilligen Überstunden mit dem Abteilungsleiter unter dessen Schreibtisch kniend erwischt wurde. Von seiner Ehefrau. Oder romantisch, wie beim Fußball-Franz – der ist jetzt mit seiner Heidi glücklich verheiratet.
Meiner ersten großen Liebe begegnete ich an meinem ersten Arbeitstag als Praktikantin in der Nachrichtenredaktion einer Tageszeitung. Er war Ressortleiter und einige Wochen später wurde in der Kaffeeküche schon verbreitet, man hätte uns beim Knutschen im Druckerraum beobachtet. Was ziemlich schlecht recherchiert war, denn wir waren weder zusammen im Druckerraum gewesen, noch hatten wir uns überhaupt schon mal geküsst. Bis es dazu kam, dauerte es noch Monate – und es war noch Zeit für das aufregend-aufreibende und unvergessliche Gastspiel eines Regisseurs. Der Kollege kam nicht, er schickte mich weg. Mehr dazu in Geschichte 22.
Sex mit dem Praktikanten, eine Affäre mit dem Chef, der Totalabsturz auf der Weihnachtsfeier – ich habe in den letzten Jahren so viele lustige, tragische, wilde und heftige »Betriebsunfälle« meiner Freundinnen gehört, diskutiert und analysiert, dass man darüber ein Buch schreiben könnte. Und das habe ich getan – für mich war das ein großer Spaß, für meine Leber nicht so sehr. Die wichtigsten Hilfsmittel bei der Recherche waren nämlich Rotwein, Zigaretten und mein rotes Curry, mit dem ich Freundinnen und Bekannte in meine Küche lockte und sie erst entließ, wenn sie ihre betrieblichen Sünden umfassend gebeichtet hatten. Viele hatten nur heftige Affären, aber bei einigen war es die große Liebe. Mancher Kollege, der kommt, bleibt eben auch.
Miriam Kaefert
 
P.S.: Alle Namen in diesen Geschichten sind geändert. Etwaige Namensähnlichkeiten sind reiner Zufall.
 1. GESCHICHTE VOM SEX MIT KOLLEGEN 

Mogelpackung
Sandra (27), Versicherungstrainee, Köln, über
Boris Hildebrandt (36), Abteilungsleiter, Köln
Endlich! Endlich ging es los! Vorbei die Zeiten als »studentische Aushilfe«. Ich hatte meinen ersten richtigen Job. Mit Gehaltsabrechnung und 28 Urlaubstagen! Endlich kein Mensa-Essen mehr, endlich genug Geld, um abends in meiner Lieblingskneipe Gin Tonic statt Bier zu bestellen. Ich war einfach nur glücklich: Mein Studium hatte ich beendet – und jetzt würde es losgehen, mein Leben als coole Karrierefrau.
Ich freute mich total auf meinen ersten Arbeitstag in dem Versicherungsunternehmen, das mich sofort nach dem Studium als Trainee in der Personalabteilung eingestellt hatte. Und die Krönung des Ganzen: Meine Schulfreundin Sara arbeitete ebenfalls dort, sie hatte sich das Studium gespart und direkt nach der Schule als Versicherungskauffrau angefangen. Sara, die Arme, war zwar nicht wirklich glücklich mit ihrem Job – aber mal ganz ehrlich, es kann auch niemanden glücklich machen, den ganzen Tag Schadensberichte über zerbeulte PKWs zu bearbeiten. 
Nun ja, bei mir würde das ja ganz anders werden. Ich sah mich schon in marineblauem Businesskostüm durch die Flure eilen, von einem Vorstandsbüro ins andere, Meetings, Konferenzen, Flipcharts, das volle Programm! Sandra Dollinger, die aufstrebende Nachwuchskraft! Großartiger Gedanke. Ich würde mich einfach so sehr in die Arbeit stürzen, dass ich gar keine Zeit mehr für dieses ekelhafte Selbstmitleid hätte, das mich zu Studienzeiten immer überfiel, wenn ich abends allein mit meinen Stochastik-Unterlagen auf dem Sofa hockte und mich hässlich und einsam fühlte. Diese Zeiten waren vorbei. Ich war jetzt selbstbewusst und erfolgreich!
Die ersten Tage waren anstrengend und aufregend: Mein Arbeitsplatz war ein kleines Büro im achten Stock eines zehnstöckigen Betonklotzes aus den Achtzigern. Die Kollegen waren freundlich, aber gestresst und ich war eigentlich nur damit beschäftigt, mir die wichtigsten Dinge zu merken: Herr Strieselowski, Produktentwicklung, lustiger Schnurrbart, und sein Büro ist links neben dem Herrenklo. Frau Dürrkopp, Personalreferentin, Gesicht wie ein Frettchen, ihr Büro ist neben dem vom Strieselowski. So bekam ich allmählich System in das Namensgewirr. 
Am zweiten Tag war ich das erste Mal mit Sara verabredet und schaffte es sogar, den direkten Weg vom achten in den dritten Stock bis zu ihrem Büro zu finden. »Da bist du endlich, komm her«, rief meine Freundin, sprang auf und nahm mich in den Arm. »Toll, in Zukunft machen wir das jeden zweiten Tag, das ist doch großartig, dass wir in derselben Firma arbeiten«, sprudelte es aus ihr hervor. Sara, meine mopsig-lustige Quasselstrippenfreundin! Wenn wir uns trafen, war ich normalerweise neunzig Prozent der Zeit mit Zuhören beschäftigt. 
»Bist du immer noch Single? Weißt du was, ich kann dir hier echt einige Typen empfehlen, einige sind aber auch totale Sesselpupser, schlimm …« Ihr Redefluss wurde dadurch unterbrochen, dass sich die Tür öffnete und ein Mann ins Büro kam, der rein optisch nicht in die Sesselpupser-Kategorie passte. Groß, mittelblond, kurze, leicht gewellte Haare und Sonnenbräune im Gesicht. Dabei war es Mitte Oktober. »Sara, hast du die Präsentation für die Zusatzpolicen fertig? Oh hallo, ich bin Boris Hildebrandt«, stellte er sich vor, kam auf mich zu und gab mir die Hand. 
»Ich, äh, ich bin die Neue, also die Freundin von Sara!«, stieß ich hervor. »Also nein, ich bin neu hier und kenne Sara schon lange«, verbesserte ich mich hastig. »Freut mich«, sagte Boris Hildebrandt nur lächelnd. »Ich komme heute Nachmittag noch mal, macht ihr nur erst Mittagspause«, fügte er hinzu und mit einem Blick auf mich: »Dann sehen wir uns ja jetzt vielleicht häufiger!« Meine Antwort, die ich mir hätte sparen können: »Das wäre super, oh ja!«
In der nächsten Woche traf ich Sara täglich zum Mittagessen, natürlich holte ich sie jedes Mal aus ihrem Büro ab. Jedes Mal fand Boris Hildebrandt einen Vorwand, um genau in dem Moment, in dem ich da war, in Saras Büro zu kommen. Montag brauchte er eine Unterschrift, Dienstag hatte er seine Reisekostenabrechnung verlegt und Mittwoch benötigte er dringend die Telefonnummer der Geschäftsstelle in Kiel. »Die steht im Telefonverzeichnis im Intranet, mein Lieber«, bemerkte Sara grinsend. »Ich gehe dann jetzt mal mit deiner zukünftigen Verlobten essen, wenn es genehm ist«, scherzte sie. »Äh, sehr lustig, Sara. Was soll das denn? Herr Hildebrandt, äh, der muss doch seinen Job machen, irgendwie«, stieß ich hervor. Kompletter Dünnsinn. Wie üblich, wenn ich nervös war. Mann, wie unlässig war ich denn? Von wegen coole Businesslady! Ich trug zwar jetzt Hosenanzug und Pumps, aber im Inneren war ich noch die dusselige kleine Studentin. 
»Er hat mich nach deiner Handynummer gefragt«, eröffnete mir Sara am nächsten Mittag. »Das ist für den schon so was wie ein Liebesbeweis! Boris ist eigentlich eher ein schüchterner Typ. Mal ehrlich, der mag dich wirklich!« Eine Aussage, an der ich in den nächsten Tagen doch sehr zweifelte. Denn er hatte zwar jetzt die Nummer. Aber offenbar wählte er sie nicht. Mein Telefon blieb stumm. Und in Saras Büro tauchte er auch nicht mehr auf, wenn ich sie mittags abholte. Ich beschloss, mir darüber nicht den Kopf zu zerbrechen. Wahrscheinlich hatte er festgestellt, dass 25-jährige Berufsanfängerinnen, die ständig rot werden, doch nicht so ganz sein Beuteschema waren. Aber süß ist er schon, dieser Gedanke schlich sich immer wieder in meinen Kopf. Boris Hildebrandt, ruf mich an, und zwar schnell, das dachte ich auch oft. Aber er widersetzte sich meinen gedanklichen Befehlen. Und schwieg. Ach Mann, ich hatte in der nächsten Woche Urlaub, weil meine beiden Chefs auf Fortbildung waren und ich noch nicht genügend eingearbeitet war. Eine Woche frei, eine Woche keine Mittagsdates mit Sara und keine Begegnung mit meinem zukünftigen Verlobten, wie Sara es genannt hatte. Aber gut, eine Woche sollte andererseits auch reichen, um den Typen zu vergessen. Es war ja gar nichts gelaufen. Aber er hätte halt irgendwie gut in mein neues Leben als schicke Karrierefrau gepasst. So rein optisch. Vom Wesen auch, ja, er war schon sehr, sehr süß. 
Donnerstag vor meinem Urlaub klingelte mein Handy. Unbekannter Teilnehmer. Na ja, das hieß gar nichts, vielleicht irgendein Kollege. Vielleicht aber auch ein ganz bestimmter Kollege. Nach dem dritten Piepsen ging ich ran. »Ja? Hier ist Sandra«, sagte ich zögernd. »Und hier ist Boris, ich äh, ich habe deine Nummer von Sara.« Er war es tatsächlich! Mein Herz klopfte, jetzt bloß ruhig bleiben. Aber ich musste gar nichts sagen, er sprach schon von ganz allein weiter: »Also, ich wollte dich etwas fragen. Du hast doch nächste Woche Urlaub – und ich habe auch frei. Hast du Lust, mit mir nach Paris zu fliegen?« Hatte ich mich verhört? »Was?«, rutschte es mir heraus. »Was? Nach Paris, wir beide? Ich meine, wir kennen uns doch kaum – und ich habe gar kein Geld!«, stammelte ich. »Das würden wir schon hinbekommen, du bist doch eingeladen! Ich fand die Idee einfach sehr, sehr romantisch«, sagte er leise, »weißt du, ich bin schon sehr fasziniert von dir und, na ja, wir würden uns mal richtig kennenlernen …«
Ich war völlig überfordert mit der Situation. Damit hätte ich nun wirklich nicht gerechnet! Aber mit einem Mann in den Urlaub fliegen, den ich kaum kannte? War das romantisch verrückt – oder einfach nur total bescheuert? Ich war mir nicht ganz sicher. »Die Idee ist sehr süß«, sagte ich, »äh, kann ich dich in einer halben Stunde zurückrufen und dir sagen, ob das klappt?« Ich musste Zeit gewinnen. Ich musste meine Mutter fragen. Das tat ich immer in schwierigen Entscheidungsprozessen. Mama wird es schon wissen. »Sieht er gut aus?«, fragte meine Mutter am anderen Ende der Leitung. »Ja, Mutti, er sieht sehr gut aus!«, erwiderte ich. »Er ist charmant, hat einen guten Job, sieht toll aus und du fragst mich, ob du mit ihm eine Woche nach Paris fliegen sollst? Du bist 25 Jahre alt, das kannst du selbst entscheiden. Aber ich würde keinen Moment zögern!«, stellte meine Mutter klar. 
Vier Tage später trafen wir uns am Düsseldorfer Flughafen. Ich hatte weiche Knie und lange Arme von meiner vollgestopften Handtasche und dem Hartschalenkoffer, in den ich alle Klamotten gestopft hatte, die mir irgendwie stylish oder sexy vorkamen, na gut, auf ein Paar Turnschuhe konnte ich nicht verzichten, schließlich würden wir sicher Hand in Hand lange Spaziergänge an der Seine machen, Pont Neuf überqueren, Saint-Germain-de-Prés zu Fuß erkunden …
Meine Paris-Fantasien wurden durch ein lautes »Hallo Sandra!« unterbrochen. Boris stand schon in der Schlange am Check-in, winkte zu mir herüber, ließ seine Koffer einfach stehen und kam im Laufschritt auf mich zu, in der Hand eine rote Rose. »Das freut mich so! Das ist so schön, dass du mitkommst«, rief er, umarmte mich überschwänglich und drückte mir die Rose in die Hand. Ich war schon wieder überfordert. Vor einigen Tagen war er noch der freundliche, aber zurückhaltende Kollege gewesen, jetzt der charmesprühende Rosenkavalier? Ich lächelte verlegen. Süß war er aber, wirklich süß. Meine Knie wurden noch ein bisschen weicher. 
Drei Stunden später stiegen wir vor dem Hotel Relais Saint Sulpice am Boulevard Germain aus dem Taxi. Ein gehobenes Stadthotel, klein und schick. Eindeutig nicht meine Preisklasse: Die Nacht kostete bestimmt um die hundertfünfzig Euro. Na ja, er würde schon bezahlen, der Urlaub war ja wohl eine Einladung gewesen. »Ich habe das Hotel im Internet gefunden, ich fand es sehr romantisch und passend«, erklärte Boris und fügte lächelnd hinzu: »Jetzt stellt sich natürlich die Gretchenfrage: Ein Zimmer oder zwei Zimmer?« Ich schaute ihn an. Ich lächelte während ich dachte, dass zwei Zimmer eigentlich vernünftiger wären. Es könnte ja doch sein, dass wir uns nicht verstehen würden. »Ein Zimmer, das ist schon in Ordnung«, antwortete ich. 
Als wir unser gemeinsames Domizil für die nächsten Tage betraten, machte Boris hinter mir die Tür zu, nahm meine Hand und sah mir in die Augen. »Sandra, Sandra, du machst mich ganz verrückt«, murmelte er und küsste mich ganz zärtlich auf die Nasenspitze. »Als ich dich gesehen habe, war ich hin und weg.« Jetzt war seine Stimme nur noch ein Flüstern und er küsste mich auf den Mund. Ich spürte, wie mir ganz flau vor Aufregung und Vorfreude wurde. 
Boris nahm mich in den Arm, griff dann nach meiner Hand und führte mich in die Mitte des Raumes. »Was ist das denn?«, fragte ich fassungslos. Das Bett war mit roten Rosenblättern bedeckt, auf dem Nachttisch stand ein Champagnerkühler mit Inhalt. Das perfekte Ambiente für eine wundervolle Liebesnacht. »Ich bin eben ein alter Romantiker«, erklärte Boris lächelnd und küsste mich. Ich ließ mich aufs Bett fallen, mir war fast schon schlecht, so gerührt und aufgekratzt zugleich war ich. »Küss mich, küss mich, hör nicht mehr auf«, rief ich, schlang meine Arme um ihn und genoss das Gefühl. Boris war so zärtlich, so aufmerksam, er bemühte sich um mich. »Fühlt sich das gut für dich an?«, fragte er immer wieder. Kein Mann hatte mich jemals zuvor so hingebungsvoll verwöhnt wie er. Es war einfach alles perfekt. 
In den nächsten Tagen erfüllten sich all meine Romantik-Fantasien. Wir liefen tatsächlich händchenhaltend durch Saint-Germain-de-Prés, küssten uns auf der Place de la Bastille, schlürften Austern im Quartier Latin, es war wunderschön. Und immer, wenn ich mein Portemonnaie zückte, sagte Boris: »Lass mal, ich verdiene doch mehr als du. Das ist schon in Ordnung. Du kannst ja die Metro-Tickets zahlen!« Am letzten Abend saßen wir in einem kleinen Restaurant im Marais, schauten uns tief in die Augen und schmiedeten Zukunftspläne. »Ich freu mich so auf die Zeit mit dir!«, seufzte ich. »Und heute werde ich dich einladen!« Boris hatte nichts einzuwenden, er lächelte nur und nahm meine Hand. Später im Hotel jedoch war er ungewohnt schweigsam. Und wir gingen das erste Mal ins Bett, ohne Sex zu haben. Ich schob es allerdings darauf, dass mein Liebster einfach traurig war, dass unsere traumhaften Tage in Paris schon vorbei waren.
Ich ahnte ja nicht, dass nicht nur der Urlaub vorbei war, sondern auch jegliche Romantik irgendwo in Paris bleiben würde. Im Flieger war sie jedenfalls nicht mehr vorhanden. Boris wirkte gestresst, wühlte ständig in seinem Rucksack herum, holte schließlich einen Notizblock heraus und fing an, hektisch etwas einzutragen. »Was ist denn los, was schreibst du da?«, fragte ich ihn vorsichtig. »Das geht so alles nicht«, stieß er hervor. »Sandra, wir müssen das noch mal durchrechnen. Der Urlaub war teurer, als ich dachte. Das geht ja auch nicht an, dass ich alles bezahlt habe. Nein, du solltest auch deinen Anteil beitragen. Was hältst du davon, wenn du die Hotelrechnung übernimmst?« Mir blieb fast das Herz stehen. 
Ich starrte meinen vermeintlichen Gentleman fassungslos an und spürte, wie mir Tränen in die Augen schossen. Was für eine miese Nummer! Erst den Gönner mit der dicken Hose markieren und hinterher mit spitzem Stift die Abrechnung machen! Er hatte so oft gesagt, ich solle mich entspannen, er würde bezahlen, alles wäre gut. Und jetzt das. Die Tränen liefen mir mittlerweile die Wangen hinunter, ich schluchzte. »Was ist denn los? Warum weinst du?«, fragte Boris und aus seinem Blick sprach echte Verständnislosigkeit. 
In diesem Moment schämte ich mich sehr dafür, dass ich nicht wenigstens jetzt cool reagieren konnte, aber sein Verhalten schockierte mich einfach zu sehr. Ich kam mir so klein und dumm vor. »Ich, äh, ich wollte nicht den Eindruck erwecken, dass ich dich ausnehme, ich bin nicht so«, stieß ich hervor. Er streichelte mir über den Kopf. Vor einigen Minuten hätte ich das noch als zärtlich empfunden, jetzt wirkte es irgendwie gönnerhaft. »Ach, das wird schon. Wir setzen uns noch mal hin und rechnen das alles auseinander. Da findet sich schon ein Weg!« 
Es war absolut unbegreiflich, aber den liebevollen Romantiker sah ich außerhalb von Paris nie wieder. Boris bestand nach dem Urlaub darauf, dass ich zumindest die Hälfte der Hotelrechnung übernahm. Und ich tat das, aus Unsicherheit, aus Angst vor Stress und weil ich mich dummerweise wirklich in ihn verliebt hatte. Wir blieben auch einige Monate lang ein Paar, im Büro bekam das außer Sara allerdings niemand mit, darauf legte Boris Wert. Im Nachhinein betrachtet waren die Tage in Paris so spektakulär, wie die Monate danach langweilig waren. Boris war immer freundlich, immer zuvorkommend. Aber von Romantik war keine Spur mehr. Und wenn wir essen gingen, bestand ich schon aus Prinzip auf getrennten Rechnungen. Fünf Monate später trennte ich mich von ihm, was mir sehr schwerfiel. Ich hatte den zauberhaften Romantiker aus Paris einfach nicht vergessen können. Aber ich hatte etwas gelernt: Manche Dinge lassen sich nicht in den Alltag transportieren. Die Romanze mit Boris Hildebrandt war so ein Fall.
 2. GESCHICHTE VOM SEX MIT KOLLEGEN 

Der Grüne Salon
Marie (30), Stylistin, Köln, über
Viktor (44), Fotograf, Berlin
Ich bin eine Verführerin. Ich liebe das Spiel mit den Männern, ich liebe es, sie zu locken und zu reizen – und dann zu benutzen. Aber ich bin auch eine Geschäftsfrau. Und ich bin schlau genug, das eine vom anderen zu trennen. Job ist Job und Sex ist Sex. So halte ich das. So habe ich das immer gehalten. Mit einer Ausnahme. Und die war ein schrecklicher Fehler! 
Ich bin Stylistin und Make-up-Artist, früher hat man das Maskenbildnerin genannt, aber die englischen Begriffe klingen eben einfach cooler. Mir soll es recht sein, ich bin gut im Geschäft, ob auf Deutsch oder auf Englisch. Ich verschönere Menschen für Fotoshootings, ich weiß, welcher Lippenstift zu welchem Hautton passt und welchen Lidschatten ich einer mittelblonden, blassen Frau um die dreißig verpasse, damit sie jung und frisch wirkt. Ich bin Single, weil ich es sein kann. Was das bedeutet? Ich arbeite extrem viel, bin in einer Woche manchmal in drei verschiedenen Ländern. Ich habe kaum Zeit. Und kaum Energie, um mich mit den Macken eines Partners herumzuschlagen. 
Ich kann gut allein sein, weil ich es so selten bin. Ich definiere mich nicht über den Erfolg anderer, sondern über meinen eigenen. Das klingt jetzt alles sehr hart, aber ich bin ein zufriedener Mensch. Sex habe ich mit einem kleinen, feinen Kreis guter Freunde und Bekannter, ihre Zahl schwankt zwischen drei und fünf. Ich bin keine Freundin von One-Night-Stands, ich finde es nicht aufregend, mich von einem betrunkenen Aufriss flachlegen zu lassen. Matthias, Jens, Moritz, die drei sorgen momentan dafür, dass mir im Bett nicht langweilig wird. 
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